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Bern, Le Cap (Französische Kirche), Predigergasse 3 
Gelterkinden, Musikschule, Rünenbergerstraße 35*) 
München, Gasteig, Kleiner Konzertsaal, Rosenheimer Straße 5 
Berlin, Elias-Kuppelsaal, Göhrener Straße 11 
Zürich, Lavatersaal, St.-Peter-Hofstatt 6 
Basel, Ackermannshof, Druckereihalle, St. Johanns-Vorstadt 19-21 

 
 

Klaus Huber (1924-2017): Traumgesicht für Stimme allein (1971), aus: «… inwendig voller Fi-
gur …» für Chorstimmen, Lautsprecher, Tonband und großes Orchester (1970/71), Text aus der 
Johannes-Apokalypse VIII, 10, 11; IX, 1, 2; IX, 6 (in memoriam Klaus Huber) 
 

Heinz Holliger (*1939): Rechant für Klarinette solo (2008)  
 

Iannis Xenakis (1922-2001): Charisma für Klarinette und Violoncello (1971)  
 

René Wohlhauser (*1954): 
 

• Mira schinak für Sopran, Flöte und Klavier (2006), auf lautpoetische Texte des Komponisten, 
Ergon 33, Musikwerknummer 1307  

 

• Gedankenflucht für Violoncello und Klavier (1995), Ergon 22  
 

• Trio Nr. 2 für Flöte, Klarinette und Violoncello (2017), Ergon 63, Musikwerknummer 1809, UA  
 

• Im lauteren Sein für Sopran, Bariton, Flöte, Klarinette und Violoncello (2017), auf ein Gedicht 
des Komponisten, Ergon 64, Nr. 2, Musikwerknummer 1816, Klaus Huber in memoriam, UA 

 

*) After concert talk mit dem Publikum & Apéro. Moderation: Markus Stolz 
Vorverkauf München: München-Ticket, Vorverkauf Berlin: Reservix 
Weitere Infos: www.renewohlhauser.com 
 
Mit freundlicher Unterstützung von:  UBS Kulturstiftung 
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Projektbeschreibung: Kunst ist der Notschrei 
 
„Kunst ist der Notschrei jener, die an sich das Schicksal der Menschheit erleben. Die 
sich mit ihm auseinandersetzen. Die nicht stumpf den Motor „dunkle Mächte“ bedie-
nen, sondern sich ins laufende Rad stürzen, um die Konstruktion zu begreifen. Die 
nicht die Augen abwenden, um sich vor Emotionen zu behüten, sondern sie aufrei-
ßen, um anzugehen, was angegangen werden muss. Die aber oft die Augen schlie-
ßen, um wahrzunehmen, was die Sinne nicht vermitteln, um innen zu schauen, was 
nur scheinbar außen vorgeht. Und innen, in ihnen, ist die Bewegung der Welt, nach 
außen dringt nur der Widerhall: das Kunstwerk.“ (Arnold Schönberg: „Aphorismen“ 
In: „Die Musik“, IX, 4. Quartal, 1909, Seite 159)  
 
Warum machen Menschen Kunst? Warum komponieren, schreiben, dichten, malen 
sie? Warum musizieren, schauspielern, rezitieren und tanzen sie? Die Gründe dafür 
mögen vielfältig sein. Große Meisterwerke hingegen entstehen meistens als Reakti-
on auf eine innere Notsituation. Aus existenzieller Not, die nicht immer gleichzuset-
zen ist mit materieller Not. Jemand kann materiell gesichert sein, aber dennoch in-
nerlich unruhig sein, nicht mit dem Leben zurechtkommen, die Vergänglichkeit nicht 
aushalten. Das Resultat der inneren Unruhe eines Künstlers und seines inneren 
Drängens ist ausdrucksstarke Kunst, Kunst als Aufschrei, ein berührendes Kunster-
lebnis, das an das Existenzielle rührt. 
 
Das Ensemble Polysono aus Basel ist spezialisiert auf die Aufführung anspruchs-
voller zeitgenössischer Musik und unternimmt jedes Jahr Tourneen durch die 
Schweiz und einige größere Städte in Europa (u.a. Basel, Bern, Zürich, München, 
Berlin, Wien, London). Die Programme enthalten sowohl Uraufführungen als auch 
Wiederaufführungen qualitativ erstklassiger und relevanter Werke. Im Zentrum der 
Programme stehen immer innovative Ideen und Konzepte, die ihre Spannung aus 
der dialektischen Auseinandersetzung zwischen verschiedenen ästhetischen Stand-
punkten beziehen. „Die Vielfalt der Klänge als Programm, das ist schon so etwas wie 
der Leitfaden des Ensembles Polysono. Diese Basler Formation fällt immer wieder 
auf mit farbigen und kontrastreichen Programmen.“ (Schweizer Radio DRS, 
17.2.2011.) 
 

René Wohlhauser 
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Klaus Huber (1924-2017): Traumgesicht für Stimme allein (1971), aus: «… inwen-
dig voller Figur …» für Chorstimmen, Lautsprecher, Tonband und großes Orchester 
(1970/71), Text aus der Johannes-Apokalypse VIII, 10, 11; IX, 1, 2; IX, 6 (in memori-
am Klaus Huber) 
 
 
Vokaltext: Traumgesicht 
 

Et cecidit de coelo stella magna, 
ardens tamquam facula, 
et cecidit in tertiam partem fluminum, 
et in fontes aquarum. 
 
 
 
Et nomen stellae dicitur: Absinthium...  
Et multi hominum mortui sunt de aquis 
quia amarae factae sunt. 
 
 
 
 
Et vidi stellam de coelo cecidisse in ter-
ram, 
et aperuit puteum abyssi, et ascendit fu-
mus putei, … 
et obscuratus est sol, et aer de fumo pu-
tei … 
 
 
 
 
 
Et in diebus illis quaerent homines mor-
tem,  
et non invenient eam, et desiderabunt 
mori, 
et fugiet mors ab eis. 
 

 

Und es fiel ein großer Stern vom Him-
mel, 
der brannte wie eine Fackel 
und fiel auf den dritten Teil der Wasser-
ströme 
und über die Wasserbrunnen. 
 
Und der Name des Sterns heißt Wermut, 
... 
und viele Menschen starben von den 
Wassern, 
weil sie waren so bitter geworden. 
 
 
Und ich sah einen Stern,  
gefallen vom Himmel auf die Erde … 
Und er tat den Brunnen des Abgrunds 
auf; 
und es ging auf ein Rauch aus dem 
Brunnen … 
und es ward verfinstert die Sonne und 
die Luft 
von dem Rauch des Brunnens … 
 
 
Und in jenen Tagen werden die Men-
schen  
den Tod suchen und nicht finden; 
werden begehren zu sterben, 
und der Tod wird vor ihnen fliehen.  
 

 
 
Werkkommentar: Traumgesicht 
Klaus Huber schrieb ...inwendig voller figur... 1970/71 im Auftrag der Stadt Nürnberg 
zum "Dürer-Jahr" 1971, die Uraufführung erfolgte am 19.3.1971 unter der Leitung 
von Hans Gierster. Nach Soliloquia (1959/64) ist die rund 25-minütige Komposition 
sein zweites oratorisches Werk. Huber ordnete es später einer Schaffensphase zu, 
die er als "Ersten Ausbruch" mit Stücken "in Richtung Zeitkritik/Engagement" charak-
terisierte und auf die Jahre 1969-71 datierte. 
 
"Ausbruch" ist hier durchaus im doppelten Sinn zu verstehen: einerseits komposito-
risch als Erschließung neuer Techniken und Ausdrucksmittel, andererseits sozial als 
ein Versuch, unter dem Einfluss der Protestbewegung der sechziger Jahre die Rolle 
des Künstlers in der Gesellschaft neu zu definieren und mit der Musik zu Fragen der 
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Zeit Stellung zu beziehen. Selbstverständlich war das nicht. Huber, 1924 in Bern ge-
boren, ging damals immerhin schon auf die Fünfzig zu und hatte bisher eine Musik 
geschrieben, die zu einer religiös gefärbten Innenschau neigte. Hier nun komponierte 
er ein Stück, in dem Bibelverse und ein Text von Albrecht Dürer aus dem Blickwinkel 
der Gegenwart neu gedeutet und zu einer aktuellen politischen Aussage umgeformt 
werden. 
 
Ausgangspunkt der kompositorischen Überlegungen war das Dürer-Aquarell Traum-
gesicht von 1525. Dem Bild fügte Dürer einen Kommentar bei: Er habe im Traum ge-
sehen, wie "viele große Wasser vom Himmel fielen" und das ganze Land ertränkten. 
Huber stellt die Weltuntergangsvision in den Zusammenhang zu Endzeit-Prophetien. 
 

Max Nyffeler 
 
 
Biographie: Klaus Huber 
Geboren am 30.11.1924 in Bern, verstorben am 02.10.2017 in Perugia 
Kompositionsunterricht bei Willy Burkhard (Zürich) und bei Boris Blacher (Berlin) 
1959 beim Weltmusikfest der IGNM in Rom internationaler Durchbruch mit der 
Kammerkantate "Des Engels Anredung an die Seele" 
1964-73 Leiter der Kompositionsklasse an der Musikakademie Basel 
1966/68/72 Leiter der Kompositionsseminare der Stiftung Gaudeamus in Bilthoven 
1969 Gründung des Internationalen Komponistenseminars in Boswil 
1970 Beethovenpreis der Stadt Bonn für "Tenebrae"  
1973-90 Leiter der Kompositionsklasse an der Musikhochschule in Freiburg/Breisgau 
1978 Kunstpreis der Stadt Basel 
1979-82 Präsident des Schweizerischen Tonkünstlervereins 
1984 Beginn der internationalen Tätigkeit als Gastprofessor 
1991 Emeritierung an der Musikhochschule Freiburg, danach arbeitete er aus-
schließlich als freier Komponist und Gastprofessor 
 
Klaus Huber war Mitglied der Bayerischen Akademie der Schönen Künste, der Aka-
demie der Künste Berlin, der Freien Akademie der Künste Mannheim, Ehrenmitglied 
der IGNM und Ehrendoktor der Universität Strasbourg. Er lebte in Bremen und Pa-
nicale (Umbrien). 
Seit 1975 werden seine Werke bei Ricordi (München) verlegt. Die Autographen be-
finden sich in der Paul Sacher Stiftung, Basel. 
Seine gesammelten Schriften sind 1999 unter dem Titel "Umgepflügte Zeit" im Verlag 
MusikTexte, Köln, erschienen. 
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Heinz Holliger (*1939): Rechant für Klarinette solo (2008) 
 
 
Werkkommentar: Rechant 
Dieses Stück, das Heinz Holliger zum Tod des Klarinettisten Thomas Friedli ge-
schrieben hat, beginnt ruhig und mit weitgespreizten Intervallen, sozusagen wie ein 
Klagegesang. Immer höher arbeitet es sich hinauf. Allmählich wird es bewegter. Die 
Artikulation ist präzise ausdifferenziert, wechselt zwischen portato, staccato, tenuto, 
Akzenten und Staccato-Akzenten. Auch die Dynamik wechselt und kontrastiert im-
mer schneller, und sogar das Tempo gerät ins Schlingern: accelerando, ritardando, 
liberamente, calmo, poco rubato, subito in tempo, ritenuto quasi improvvisando. Da-
nach kehren wir bei den Bezeichnungen Grave und Tempo I wieder zur Ruhe des 
Anfangs zurück. Nach einer erneuten, diesmal viel kürzeren Beschleunigung der 
Bewegung, kippt das Stück in eine andere Atmosphäre, die mit unterblasenen und 
überblasenen Tönen, Multiphonic-Tremoli und Echotönen, alles auch noch mit 
Glissandi kombiniert, einen Hauch Unterwelt aus dem Hades heraufwehen läßt. 
 

René Wohlhauser 
 
Biographie: Heinz Holliger 
Heinz Holliger studierte am Berner Konservatorium bei Émile Cassagnaud Oboe und 
bei Sándor Veress Komposition. Ab 1958 setzte er seine Studien in Paris bei Yvonne 
Lefébure (Klavier) und Pierre Pierlot (Oboe) fort. Zwischen 1961 und 1963 studierte 
er bei Pierre Boulez an der Musikakademie Basel Komposition. Nach ersten Preisen 
bei internationalen Musikwettbewerben (Genf 1959; Internationaler Musikwettbewerb 
der ARD 1961) begann Holliger eine intensive internationale Konzerttätigkeit als 
Oboist. Zeitgenössische Komponisten wie Henze, Penderecki, Ligeti, Carter, Lu-
toslawski, Stockhausen und Berio schrieben für ihn eigens Werke. Heute gehört 
Heinz Holliger zu den gefragtesten Dirigenten weltweit und dirigiert alle großen Or-
chester. Holligers kompositorisches Schaffen umfasst alle Gattungen, von Bühnen-
werken über Orchester-, Solo- und Kammermusikwerke bis hin zu zahlreichen Vo-
kalstücken. Nahezu alle Kompositionen sind Zeugnis einer unermüdlichen Suche 
nach den Grenzen von Klang und Sprache. Seiner Musik geht vielfach eine intensive 
Auseinandersetzung mit Künstler- bzw. Dichterbiographien und lyrischen Texten vor-
aus. Immer wieder fesseln ihn Künstler am Rande der Gesellschaft oder in Todesnä-
he. Holliger wurde vielfach mit Preisen geehrt; stellvertretend seien genannt: der 
Frankfurter Musikpreis 1988, der Ernst von Siemens Musikpreis 1991 und 2007 der 
erstmals verliehene Zürcher Festspielpreis. 

www.schott-international.com 
 
 
 
Iannis Xenakis (1922-2001): Charisma für Klarinette und Violoncello (1971) 
 
Werkkommentar: Charisma 
Dem Stück vorangestellt ist ein Zitat aus Homers „Illias“: „und die Seele, wie Rauch, 
begab sich in die Erde, knirschend“. Das Stück ist dem jungen französischen Kom-
ponisten Jean-Pierre Guézec als Andenken gewidmet, der im Alter von 37 Jahren an 
einem Herzanfall starb und der Student von Xenakis in Tanglewood, Massachusetts, 
war. Einen Monat nach seinem Tod wurde das Stück am Festival Royan uraufge-
führt. Die Musik besteht aus lang gehaltenen Klängen, meistens intensiviert durch 
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klangfarbliche Erweiterungen, dynamische Kontraste und Extremregister. Nur an ei-
ner zentralen Stelle gibt es einen rhythmisch bewegteren Ausbruch. Das kurze Stück 
vereinigt einige für Xenakis typische Techniken: mit dem Bogen auf dem Steg des 
Cellos knirschen bzw. kratzen, Flatterzunge der Klarinette in hoher Extremlage, Spiel 
mit Interferenz-Oszillationen (sozusagen „Herzschlägen“) zwischen den Tönen bei-
der Instrumente durch leichte Verstimmung, Mehrklänge in verschiedenen Zonen 
und Klappengeräusche auf der Klarinette, „elektrische“ Klänge auf dem Cello. Ty-
pisch für Xenakis ist auch seine Radikalität, die in diesem Stück durch harte Schnitte 
der klanglichen Extreme zum Ausdruck kommt. Am Schluß des Stückes muß die un-
terste Cello-Saite über eine Oktave nach unten gestimmt werden. 
 

René Wohlhauser 
 
 
Biographie: Iannis Xenakis 
Iannis Xenakis (griechisch Ιάννης Ξενάκης, * 29. Mai 1922 in Braila, Rumänien; 
† 4. Februar 2001 in Paris) war ein Komponist und Architekt griechischer Herkunft, 
der größtenteils in Frankreich gelebt hat. Nach dem Widerstandskampf gegen die 
Nazi-Besatzung ging er 1947 als politischer Flüchtling nach Paris. Bis zu diesem 
Zeitpunkt hatte er sich der Musik nur autodidaktisch gewidmet. Danach aber nahm er 
musikalischen und kompositorischen Unterricht bei Arthur Honegger, Darius Milhaud 
und Olivier Messiaen. 
Xenakis' Musik ist stark von seinem Interesse an mathematischen und akustischen 
Gesetzmäßigkeiten geprägt. Aus zufälligen (stochastischen) Phänomenen wie Re-
gen, einer Menschenmasse oder einem Bienenschwarm entwickelte er ab 1954 ei-
nen eigenen Musikstil: die stochastische Musik. Darüber hinaus versuchte Xenakis, 
Verfahren und Erkenntnisse der Spieltheorie, Mengenlehre und der Zahlentheorie in 
seinen Kompositionen umzusetzen.  

Wikipedia 
 
 
René Wohlhauser (*1954): mira schinak für Sopran, Flöte und Klavier (2006), auf 
lautpoetische Texte des Komponisten, Ergon 33, Musikwerknummer 1307 
 
Vokaltext: mira schinak 
Beim Text handelt es sich um ein lautpoetisches Gedicht des Komponisten aus den 
Jahren 2005/06. 
Die Aussprache folgt der deutschen Aussprache (Beispiele): 
a: hat 
e: Edikt 
i: vital 
o: offen 

u: Mutter 
ä: Bär (schweizerdeutsche Aussprache!) 
ö: Ödem 
ü: Mykene 
 

 
sora kami 
nika tora 
goteri 
mira siga 
lakareme  
 

mira schinak mischra ke 
rakni sokne makra le 
 

hura nikna sama tok 
sina rokne schara gok 
 

mo ro no go so  
 

lakme tokme smakra ki 
rakno sekne mikrö li 
 

herö nokra simsa lock 
schera gima schandra sock 
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Werkkommentar: mira schinak 
Momentformen, kontrastreiche Strukturen und Charaktere zwischen Komplexität und 
Einfachheit, kombiniert mit einer besonderen Art von Lyrismus leiten das Stück ein 
und trachten danach, produktive Verbindungen einzugehen. Den daraus entstehen-
den Kraftlinien und den Auswirkungen ihrer formalen Dramaturgie auf die Verände-
rung des Wahrnehmungstempos galt dabei ein spezielles Augenmerk. Besonders 
deutlich kann diese Veränderung des Wahrnehmungstempos in der kontextuellen 
Einbettung des Antisolos des Klaviers erfahren werden. Im Hinblick auf eine frei dis-
kursive musikalische Logik legte ich parallel zur Auseinandersetzung mit verschiede-
nen Formen der Wahrnehmung das Gewicht auf die Entwicklung einer Grammatik 
der konstruktiven Folgerichtigkeit, bei der zwar stets mehrere Wege offen stehen, bei 
der aber der einmal eingeschlagene Weg als stimmig wahrgenommen werden kann. 
Damit soll eine Schlüssigkeit erreicht werden, die der Beliebigkeit eine Verbindlich-
keit entgegensetzt. 
 
Der lautpoetische Text trachtet auf seiner Ebene danach, eine stringente Verbindung 
freier Elemente herzustellen und spiegelt einerseits damit das kompositorische Ver-
fahren und andererseits steht er auf diese Weise im Dienst der fortwährenden Suche 
nach neuen Ausdrucksbereichen und Ausdrucksmöglichkeiten. 
 

René Wohlhauser 
 
 
Gedankenflucht für Violoncello und Klavier (1995), Ergon 22 
 
Werkkommentar: Gedankenflucht 
Mit jedem neuen Stück werde ich, ohne es zu wollen, vor gänzlich neue Probleme, in 
eine mir vollständig unbekannte Situation gestellt. Auch wenn ich im kausalen Sinne 
versuche, beim unmittelbar vorher abgeschlossenen Stück anzuknüpfen, um eine 
gewisse Kontinuität des kompositorischen Schaffens zu erreichen, so werden sehr 
bald gegenwirksame Kräfte wach, die mich in unerschlossenes Neuland, in  —  zu-
mindest mir  —  unbekannte Gefilde zerren. 
 
Nach dem vorangegangenen Stück vocis imago dachte ich, daß ich im Entstehungs-
prozeß dieses Werkes einige mir wichtige kompositorische Probleme gelöst und ein 
Ausdrucksrepertoire bereitgestellt hätte, das es mir erlauben würde, in zyklischer 
(und vielleicht etwas weniger mühevoller) Arbeit noch einige Folgestücke zu kompo-
nieren, die die aufgeworfenen Ansätze und Richtungsmöglichkeiten von anderen Er-
zählperspektiven aus ausleuchten und ausarbeiten würden. 
 
Doch ich mußte sehr bald feststellen, daß starke, von mir nicht kontrollierbare Kräfte 
am Werk waren, die den Faden, den ich weiterzuspinnen gedachte, ausfasern, die 
das Material, das ich zu ordnen versuchte, zerbröseln und die die Ideen, die ich zu 
entwickeln beabsichtigte, ins Fragmentarische zerfallen ließen. Jeder Ansatz zu einer 
größeren musikalischen Geste löste sich in Staub auf. 
 
Vergeblich versuchte ich, der gedanklichen Flucht traditionsgebundener Großformen 
entgegenzutreten. Ein holistisches Weltverständnis liegt nicht mehr im Geist der heu-
tigen Zeit, es weicht pluralistisch-individuellen Erklärungsmodellen. Diejenigen Kräf-
te, die mir jeweils die kompositorischen Aufgaben stellen und entscheiden, welche 
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Einfälle sie mir einfallen lassen wollen, waren ein weiteres Mal unerbittlich: Ich mußte 
akzeptieren was kam, oder abbrechen. 
 
Also stand ich vor einigen kniffligen handwerklich-kompositorischen Aufgabenstel-
lungen: Wie knüpfe ich einen ausfasernden Faden zu einem Wams, das emotionale 
Wärme abzugeben vermag? Wie füge ich zerbröselndes Material zu einem Gebäu-
de, das den Erdbeben musikalischer Emotionen standzuhalten in der Lage ist? Wie 
verwebe ich die hereinbrechenden Ideen zu einem tragfähigen Fundament, das als 
Basis, als zukunftsweisende Startrampe für musikalischen Ausdruck zu dienen 
taugt? 
 
Ich erkannte, daß diese Konflikte trotz – oder vielleicht wegen – aller Strapazen und 
inneren Kämpfen, die sie auslösten, eine interessante musikalische Situation evo-
zierten: den spannenden Widerstreit gegenläufiger Kräfte, der nach Entladung in ex-
pressivem Ausdruck drängt. Der formbildende Ordnungswille, der zusammenzuhal-
ten versucht, was in chaotischer Radikalität auseinanderstrebt. Der ästhetisch ge-
prägte Stilwille, der einzubinden versucht, was in postmoderner Ungebundenheit sei-
ne disparate Existenzberechtigung reklamiert. Die verborgen wirksame, einheitsstif-
tende, alles durchdringende Idee, die in sich bereits so heterogen angelegt ist, daß 
die daraus entstehenden Konflikte in nuce vorprogrammiert waren. 
 

René Wohlhauser 
 
 
Trio Nr. 2 für Flöte, Klarinette und Violoncello (2017), Ergon 63, Musikwerknummer 
1809 
 
Werkkommentar: Trio Nr. 2 
Die drei Instrumente wurden in diesem Werk wie ein einziges Instrument behandelt, 
sozusagen wie ein „Super-Instrument“. Es beginnt mit einer einstimmigen Melodie, 
die durch die verschiedenen Instrumente wandert oder eben wie ein einziges Instru-
ment, das eine melodische Folge durch verschiedene Klangfarben laufen läßt oder 
sich in verschiedenen klingenden Farben auszudrücken vermag, weil es seine Klang-
farbe ändern kann wie ein Chamäleon, das je nach Situation seine Hautfarbe ändert 
(T. 1-4). Dann verdickt sich die Einstimmigkeit, indem sich dieses einstimmige In-
strument etwas verbreitert und zu rhythmisch unregelmäßig repetierten dreistimmi-
gen Akkordstrukturen spreizt wie eine tanzende Hydra, die als Einzelwesen wohl 
mehrstimmig singen konnte (T. 5ff). Die nächste Phase besteht darin, daß dieses 
Multi-Instrument auch seine repetierende Parallelität aufbricht, sozusagen seine be-
wegte Eingliedrigkeit auffächert und in Mehrgliedrigkeit überführt, indem sich Uniso-
no-Bewegungen allmählich über Seitenbewegungen (in T. 11-13) in selbständig ge-
führte Stimmen aufspalten und zu Gegenbewegungen gelangen (T. 18ff), so wie sich 
die parallelen Notre Dame-Organa über Seitenbewegungen zur Mehrstimmigkeit 
entwickelten. Dann erleben wir das Glitzern des gespreizten imaginären Instruments, 
indem eine auf wenige Töne begrenzte Akkordstruktur ihre Töne virtuos durch weite 
Sprünge in verschiedene Oktavregister wirbelt und aufblitzen läßt (T. 20-23). Damit 
ist eine Grundanordnung gesetzt, die sich im weiteren Verlauf des Stückes entwickelt 
und zu verschiedenen Ausformungen und Varianten mutiert. Auch dort, wo die drei 
Instrumente kontrapunktisch spielen, sind sie wie ein in sich geschlossener Klang-
korpus, also wie ein einziges Instrument geführt, das nur mit seinen internen Struk-
tur- und Kombinationsmöglichkeiten spielt und diese auslotet. 
 

René Wohlhauser 
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René Wohlhauser (*1954) 
vocis imago 
Uom Raswékje Nadak · vocis imago · Doste Raif · Streichtrio 
 
Ensemble Polysono · Egidius Streiff · Duo Simolka-Wohlhauser 
Treiber – Sontòn Caflisch – Müllenbach Trio 

NEOS 11719 (1 CD) 
VÖ: November 2017 
Gesamtzeit: 73:22  

 
 
RENÉ WOHLHAUSER (Komposition, Bariton, Klavier, Diri-
gent), 1954 geboren und in Brienz aufgewachsen. Erfahrungen als 
ehemaliger Rock- und Jazzmusiker, Improvisator und Liedbegleiter 
beglei(te)ten seine hauptsächliche Tätigkeit als Komponist zeitge-
nössischer Kunstmusik (u. a. Kammermusik-, Orchester- und Büh-
nenwerke).  
 

Seit 2007 ist er vermehrt als Pianist, Sänger und Dirigent auf Tour-
neen mit dem Duo Simolka – Wohlhauser und dem eigenen Ensem-
ble Polysono in Europa unterwegs. 
 

2013 Beginn der CD-Reihe »Wohlhauser Edition« bei NEOS. 
 

Er unterrichtet Komposition, Musiktheorie und Improvisation an 
der Musikakademie Basel (und bis 1991 an der Akademie Luzern) 
sowie als Professor an der Kalaidos Musikhochschule. 
 

Das ENSEMBLE POLYSONO und das DUO SIMOLKA – 
WOHLHAUSER aus Basel sind auf die Interpretation von aktuel-
ler zeitgenössischer Musik spezialisiert und machen jedes Jahr 
Tourneen durch die Schweiz und einige größere Städte in Europa 
(u. a. Basel, Bern, Zürich, Stuttgart, München, Hamburg, Weimar, 
Erfurt, Detmold, Berlin, Paris, London und Salzburg).  

Ebenso erhältlich: 
 

    
René Wohlhauser 
The Marakra Cycle 
NEOS 11308 (1 CD) 

René Wohlhauser 
Quantenströmung 
NEOS 11309 (1 CD) 

René Wohlhauser 
Manía – Piano Works 
NEOS 11416 (1 CD) 

René Wohlhauser 
Kasamarówa 
NEOS 11605 (1 CD) 
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Interpretenbiographien 
 
Christine Simolka, Sopran 
In Lörrach geboren, absolvierte sie eine achtjährige Gesangsausbildung bei Nicole 
Andrich und Raymond Henn in Basel. Daneben besuchte sie zahlreiche Kurse, u.a. 
bei Kurt Widmer, Andreas Scholl, Hanno Müller-Brachmann und Bobby McFerrin, 
sowie Opernkurse an der Musik-Akademie Basel. Weiterführende Studien bei Ma-
rianne Schuppe und Robert Koller. Regelmäßige internationale Konzerttätigkeit. 
Christine Simolka pflegt zusammen mit dem Liedbegleiter René Wohlhauser ein brei-
tes Repertoire. Nebst Liedern aus Barock und Klassik singt sie hauptsächlich zeitge-
nössische Musik (u.a. Berio, Henze, Holliger, Rihm, Ferneyhough, Wohlhauser). Als 
Mitglied des Duos „Christine Simolka, Sopran, und René Wohlhauser, Bariton und 
Klavier“ und des „Ensembles Polysono“ unternimmt sie jedes Jahr Tourneen durch 
verschiedene Städte Europas (u.a. Paris, Stuttgart, Hamburg, München, Berlin). Vie-
le Ur- und Erstaufführungen sowie CD- und Radioaufnahmen. 
 
Tatiana Timonina, Flöte 
Tatiana Timonina begann ihre musikalische Ausbildung 1998 in Sankt Petersburg, 
Rußland. Im Jahr 2008 trat sie in das Konservatorium Rimsky-Korsakov in Sankt-
Petersburg ein. Ab 2011 studierte sie an der Haute Ecole de musique in Lausanne 
(Schweiz) mit Professor José-Daniel Castellon und seinen Assistenten Julien Beau-
diment, Sandra Latour, Magali Mosnier und Loic Schneider, wo sie einen Bachelor 
und Master in musikalischer Aufführung erhielt. Während dieser Zeit begann Tatiana, 
sich mit der zeitgenössischen Musik auseinanderzusetzen und nahm bei Jonas Ko-
cher Unterricht in Freier Improvisation, bei Alessandro Ratocci Interpretation mit Live-
Elektronik und Kammermusikunterricht bei den Komponisten William Blank und Luca 
Antignani. Im September 2016 begann sie ihr Studium an der Hochschule für Musik 
Basel an der Fakultät für zeitgenössische Musik unter der Tutorenschaft von Mike 
Svoboda. Tatiana ist Gewinnerin von mehreren internationalen Wettbewerben in 
Rußland, der Ukraine, Finnland und Italien sowie Gewinnerin des Stipendiums "Nica-
ti-de-Luze" in der Schweiz in 2014 und 2016. 
 
Andriy Bandurin, Klarinette 
Der 1991 in der Ukraine geborene Klarinettist Andriy Bandurin erhielt bereits als 
Sechsjähriger seinen ersten Musikunterricht. Er besuchte die „Charkow-
Spezialmusikschule“ und schloß sein Studium bei Prof. Walerij Altuchow ab. Ab 2009 
setzte er seine Studien in der Schweiz an der Hochschule der Künste Bern bei Prof. 
Ernesto Molinari fort. Danach studierte er bei Frédéric Rapin an der Haute Ecolé de 
Musique de Lausanne. Andriy Bandurin ist Preisträger mehrerer internationaler 
Wettbewerbe in der Ukraine, Rußland, der Schweiz und in Italien. Als Solist und 
Kammermusiker konzertierte er in diversen Städten der Ukraine, Deutschlands, 
Österreichs, Frankreichs und der Schweiz und kooperierte mit mehreren Orchestern 
wie z. B. der Bayerischen Jungen Philharmonie und dem Bieler Sinfonie Orchester.  
 
Vladislav Smirnov, Violoncello 
Vladislav Smirnov wurde in Sotschi, Rußland geboren, wo er in der Klasse von Em-
ma Nalbandian studierte. Er begann seinen musikalischen Weg im Alter von 11 Jah-
ren. Im Jahr 2012 erhielt er den Platz des ersten Cellos im russischen Jugendorche-
ster unter dem Dirigat von Yuri Bashmet und spielte dort bis 2014. Im Jahr 2013 trat 
er im Moskauer Frederic Chopin College of Music Performance in die Klasse von 
Prof. Alexey Seleznev ein und 2015, an der Musikakademie Basel, in die Klasse von 
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Prof. Ivan Monighetti. Er nahm an Meisterkursen von Natalia Shahovskaya, Gustav 
Rivinius und Petr Kondrashin teil. 
 
René Wohlhauser, Komposition, Bariton, Klavier und Leitung 
In Zürich geboren und in Brienz aufgewachsen. Erfahrungen als Rock- und Jazzmu-
siker. Hauptsächlich Komponist zeitgenössischer Kunstmusik (u.a. Kammermusik-, 
Orchester- und Bühnenwerke). Ausbildung an der Musikhochschule Basel (Komposi-
tion bei Jacques Wildberger). Anschließend Kompositionsstudien bei Klaus Huber 
und Brian Ferneyhough. Kompositionskurse bei Kazimierz Serocki, Mauricio Kagel, 
Herbert Brün und Heinz Holliger. Weiterführende Klavierstudien bei Stéphane Rey-
mond und Gesangsstudien bei David Wohnlich und Robert Koller. Zahlreiche Auffüh-
rungen im In- und Ausland, so u.a. Schauspielhaus Berlin, Nôtre-Dame-de-Paris, To-
kyo, Rom, St. Petersburg, sowie an Festivals wie Darmstadt, Odessa, Zürich, Sofia, 
Cardiff. Viele internationale Kompositionspreise, u.a. Valentino Bucchi, Rom (1978), 
Domkapitel Salzburg (1987), Kranichsteiner Stipendienpreis der Internationalen Feri-
enkurse für Neue Musik Darmstadt (1988), Ostschweizer Stiftung für Musik und 
Theater (1990), Förderpreis Luzern (1991), Gesellschaft für musikpädagogische For-
schung, Zürich (1992), Swiss Radio International (1996), Förderpreis Basel-
Landschaft (1998). 2004 Uraufführung der Oper „Gantenbein“ am Luzerner Theater. 
Tourneen mit dem «Duo Simolka-Wohlhauser» und dem eigenen «Ensemble Po-
lysono» in Europa. Seit 2013 Beginn der CD-Edition „Wohlhauser Edition“ beim La-
bel NEOS. Gastdozent für Komposition u.a. an den Int. Ferienkursen Darmstadt. Vor-
tragstätigkeiten, Publikationen u.a. in: „MusikTexte“ Köln, „Neue Zürcher Zeitung“, 
„Darmstädter Beiträge zur Neuen Musik“, „New Music and Aesthetics in the 21st 
Century“, sowie sein Buch „Aphorismen zur Musik“. Unterrichtet Komposition, Musik-
theorie und Improvisation an der Musikakademie Basel (und bis 1991 an der Akade-
mie Luzern) sowie als Professor an der Kalaidos Musikhochschule. Gründer und Lei-
ter des Ensembles Polysono. 

 
 
Bildanalyse und weitere Bilder unter www.renewohlhauser.com/Kunstgalerie 


